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Buch


Eine Biografie über 12 Jahre Hunde-Leben einer Neufundländer-Dame und einer Landseer-Dame.


Momo und Elfe teilen Erinnerungen, Gedanken, Reminiszenzen, Heiteres und Anmerkungen zum Alltag aus über 12 x 12 Monaten ihres Daseins. Die Autorin ist ihre Ghostwriterin und steuert die Fotos bei.




Widmung


Ich widme dieses Buch dem Leben von vierbeinigen Herzensbrechern, kleinen Gaunern, Schmusemonstern und Unschuldslämmern.


In meinem Fall von bellenden Fellnasen und um die 60 kg schweren Pelzungetümen.


Von der Wissenschaft in die Gattung Säugetiere eingereiht, doch von Hundeliebhabern zur Gruppe der treuen Begleiter, lieben Familienmitglieder und absoluten Herzensfavoriten erhoben. Dieses Buch ist eine Hommage an jeden meiner Vierbeiner, der mein Leben begleitet hat.


Möge auch eines Tages die so tröstlich bezeichnete Regenbogenbrücke warten, mit meiner Biografie setze ich euch ein unsterbliches Denkmal. Danke, dass ihr ein Stück meines Weges an meiner Seite wart. In meinem Herzen und meiner Seele seid ihr unsterblich.
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Helen Marie Rosenits studierte Jus an den Universitäten Wien und Salzburg, promovierte an der Paris-Lodron-Universität. Sie arbeitete in verschiedenen Bereichen, betreute ihre Blogs und verfasste Artikel für die Zeitung ihres Hundevereines, bis sie ihrer Leidenschaft nachgab, und auch Romane zu schreiben begann. Heute lebt sie mit ihrem Mann in Niederösterreich.
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Erklärung


Alle Ereignisse in diesem Buch sind nicht frei erfunden. Charaktere und Geschehnisse entspringen sowohl der Realität als auch der Vorstellungskraft der Autorin.


Die im Text erwähnten Handelsbezeichnungen/Namen/Hinweise sind Eigentum der jeweiligen Firma/Person. Sie wurden als zufällig gewähltes Exempel zum Verständnis angeführt bzw. entstammen der chronologischen Zeitabfolge. Es ist damit weder eine Wertung noch eine Werbung verbunden.


P.S.: Momo und Elfe sind waschechte Österreicherinnen, weshalb sie das ortsübliche Idiom verwenden. Um das Verständnis geografisch weitläufiger zu machen, stehen die hochdeutschen Synonyme mancher Wörter in Klammer eingefügt. Wuff!
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Vor allem aber möchte ich meinem geschätzten Gymnasialprofessor, meinem werten Herrn Hofrat, ganz besonders danken – für seine nimmermüde Bereitschaft, mich mit gerechter Kritik anzuspornen, mir unzählige Vorschläge zur inhaltlichen Optimierung zu unterbreiten und meine schriftlichen Ergüsse einer umfassenden Korrektur zu unterziehen.
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Kapitel 1
Aller Anfang ist schwer
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I ch bin Merryl von Friedberg am Wechsel, genannt Momo, undin der Steiermark am 26. Mai 2008 zur Welt gekommen. Natürlich bin ich von Hunde-Adel und werde eines Tages eine schöne Neufundländerdame. Was sonst?


An einem Freitag ist eigentlich alles wie immer – bis zum Nachmittag. Da taucht diese Frau auf, die schon ein paar Mal zu Besuch war und meiner Mama sowie Tanten immer Leckerlis mitbrachte.


Zu meinem Missfallen werde ich plötzlich frisiert, fotografiert und der Dame in die Arme gedrückt, die dann mit mir in so ein länglichen Etwas steigt. Die Menschen nennen es wohl Auto, korrekter Kombi. Am Steuer nimmt ihr Mann Platz und los geht’s.


Während der Fahrt reden sie wie aufgedreht in singend hoher Tonlage auf mich ein. Von wegen dass sie jetzt mein Frauchen und Herrchen und wir eine Familie wären.


Blödsinn! Ich hab‘ ja ein Rudel, wozu brauch‘ ich noch eines?


Die großen Kurven über den Berg stören mich überhaupt nicht, tariere ich toll mit meinen stämmigen Pfoten aus. Doch dieses Geschaukel dauert ja ewig, weshalb ich meinen Unmut äußere. Warum sie deshalb mit Streichelattacken und Beschwörungsformeln wie „Gleich sind wir da! Brav durchhalten, Süße!“ reagieren, begreife ich nicht.


Nun sind wir am Ziel angelangt und ich kann den Vorgarten zu erkunden beginnen. – Es gibt eine Menge Pflanzen, ganz dicht an manchen Stellen, aber auch Wege und Plätze dazwischen. Auf weicher Rinde, die ich schon von zuhause kenne, erleichtere ich mich schnell, aber eigentlich warte ich auf das Servierpersonal.


Ich hab nämlich Hunger.


Hätte ich meinen Futternapf zur Pfote, würde ich damit scheppernd meinen Unmut kund tun. Aber so? Wie mache ich die Zweibeiner auf meinen knurrenden Magen aufmerksam?


Gott sei Dank steht wenigstens der Begrüßungstrunk im Kübel bereit. Also laut schlürfend meinen Durst stillen und ein kurzes Kopf-Tauchbad nehmen, schließlich will sich die Hunde-Lady nach der Reise erfrischen, eh klar.


Frauli, mein neuer Rudelführer, stürzt abrupt davon, doch ich kann ihr nicht so schnell folgen, also setze ich mich hin und raunze unzufrieden.
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Sie kommt bald wieder, stellt mir einen nagelneuen Edelstahl-Napf vor die Schnauze und sieht mich zustimmungsheischend an. Ich beschnuppere den Inhalt – Reis mit gekochter Hühnerbrust und ein wenig Karotten – und koste vorsichtig.


Man kann ja nicht immer vom Duft auf die Qualität des Fraßes schließen. Doch es ist akzeptabel, weshalb ich generös alles bis auf das kleinste Brösel (=Krümel) aufesse. Nur Mamas Milchtankstelle schmeckte noch besser! Beeindruckt nicke ich in Gedanken, bis jetzt zufrieden über den Ortswechsel.


Langsam werde ich müde.


[image: ]


Offenbar verraten mich meine zufallenden Äuglein, denn ich werde huckepack einen Stock höher zu einem Körbchen gebracht.


Nun gut, lege ich mich halt hinein, bis es mir zu heiß wird. Der Boden sieht viel verlockender aus, ist er doch aus Holz, ein Werkstoff, den meine Pfoten und Zähne zu gerne bearbeiten.


Aber das ist eine andere Geschichte!
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Kapitel 2
Das erste Mal – bei allem,
von der Nacht bis zum großen Garten
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W ilde Träume suchen mich nach dem aufregenden Tag heim.Ich zucke und fiepse im Schlaf, wimmere leise vor mich hin, bis eine weiche Hand meinen Bauch krault und ein Murmeln mich zu trösten versucht.


Irgendwann krabble ich auf den weichen Untergrund aus alten Leintüchern und erleichtere mich kurz; gleich riecht es vertrauter. Doch verflixt! Frauli erwischt mich. Meine Aktion kommt nicht gerade gut bei ihr an. Warum sie mich allerdings ‚Schweinebär‘ schimpft, verstehe ich nun wirklich nicht. Ich heiße doch Momo, oder nicht?
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Am Morgen dann geht es wieder die Stufen hinunter. Dass sie mich dabei jedes Mal tragen, nervt gewaltig, hab doch Pfoten zum Laufen und brauch‘ keine Sänfte! Deshalb wage ich einen riskanten Sprung hinaus ins Freie und stürme davon. – Keine Ahnung wohin, Hauptsache weg und alles erkunden. – Ist für mich ein grünes Labyrinth mit Urwaldfaktor, vernehme ich doch ein Plätschern. Bloß ist das Wasser in diesem Brunnen so hoch oben, dass ich es noch nicht erreiche. Ha, aber bald! – Es gibt auch einige Stellen zum Sitzen. Nur jedes Mal, wenn ich versuche, diese zu erklimmen, höre ich: "Nein! Hinunter, du nicht!" Warum nicht? – Verdammt! Hier gibt es nur Verbote – vor allem für alles, was unsereins Spaß macht.
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Na gut, dann wenigstens ein bisschen im Wasserkübel planschen, ihn umwerfen und mit der Schnauze weiterrollen. Hurra! Das ist lustig!


Doch die Menschen stöhnen nur und können nicht lachen, echte Trauerweiden.


Irgendwann schleppen sie mich wieder hinein und ich schleiche vorsichtig von Zimmer zu Zimmer.
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Überall liegt so Plastikzeugs großzügig am Boden verteilt und ich rümpfe die Nase, weil dadurch die weichen Teppiche verdeckt werden.


Wieso legen die Menschen sich so was Hässliches in ihre Wohnung? Vorsichtig umrunde ich die Stolperfallen und will mich niedersetzen.


„Nein“, brüllt es hinter mir, „ja nicht, du Pinkel-Mädi!“


Ich erschrecke und verliere prompt ein kleines Lacki (=kleine Pfütze).


Wozu diese Aufregung? Als ob sie noch keine Küchenrolle erfunden hätten! Ich muss halt manchmal ganz schnell und stante pede, na und?


Ist ja kein Drama! Komischerweise stört es draußen niemanden, nur herinnen. – Menschen können ja so kleinlich sein!


Ich setze meinen pikiertesten Blick auf, gefolgt von einem herzerweichenden Augenaufschlag und lasse mich über so viel humanes Unverständnis mit einem Kauknochen hinwegtrösten.


Super, Trick hat funktioniert!
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Am nächsten Tag, nach einem ausgiebigen Frühstück samt Schmusestunde, lerne ich den Rest der Familie und gleich auch die Nachbarn kennen.


Ich werde bewundert, gestreichelt, fotografiert – kurzum: Ich fühle mich wie ein Star. Das Schönste jedoch ist, dass wir alle zusammen in den großen Garten gehen, den ich bis dahin noch nicht kennenlernte.


Herrje, was gibt es da rechts und links und geradeaus zu sehen! Ich weiß nicht wohin zuerst.


Kein Problem, ich nehme mir fest vor, bei Gelegenheit alles alleine und ausführlich in Augenschein zu nehmen.


[image: ]


Ein Vorsatz, den ich prompt tags darauf in die Tat umsetze.


Zwar trennt mich ein weißes Schmiedeeisentor vom Objekt der Begierde, was aber kein Hindernis ist, schließlich ist uns Ideenreichtum angeboren. Mein Kopf passt problemlos durch die Sprossen, also Bauch eingezogen und durch!


Mein Abenteuer startet und meine Nase beginnt alles zu kartographieren. Nach 5 Tagen bin ich soweit damit fertig und finde mich schon gut zurecht.


Da gibt es einen Erdhaufen, der ein besonderer Magnet für mich ist. Auf ihn kann ich super hinauf turnen und mich dann mit Schwung hinunter kollern (=schlittern) lassen. Eine tolle Erdrutsche, ganz mein Geschmack!


Daneben ist so eine große Wasserfläche, die mich allerdings noch magischer anzieht. Also frisch fröhlich darauf zugesteuert.


Doch nix da; jedes Mal packt mich einer der Zweibeiner am Kragen und holt mich zurück. Ich strample und murre, während sie schimpfen: „Pfui, das darfst du nicht, sonst saufst (=ertrinkst) du ab und wir können dich herausholen!“


Warum sollen sie mich aus dem Biotop retten müssen? Ich bin ein Neufundländer, ich kann ganz sicher schwimmen, liebe ich doch Wasser über alles! Pritscheln im Wassernapf, einem Kübel oder was auch immer – ist doch Highlife pur.


Nur Fressen ist noch schöner!
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Kapitel 3
Alles ist anders
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I n meinem Geburtshaus hatte ich wahrlich eine herrlicheKindheit. Umgeben von lieben Geschwistern und geduldigen Tanten, waren wir ein bezauberndes Rudel voller Neufundländer-Damen. Die uns verwöhnenden Zweibeiner noch gar nicht erwähnt, die Tag und Nacht zur Stelle waren.
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